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Wissenschaft unter Medialisierungsdruck
Abstract
Wissenschaftsjournalismus gewinnt an Bedeutung. Zwei Arten von Berichterstattung lassen sich
unterscheiden; die eine konzentriert sich auf Wissenschaft, die andere auf Journalismus. Mit dem
Interesse an der Wissenschaft steigt gleichzeitig deren Legitimationsbedarf. Die Wissenschaft wandelt
sich vom Elfenbeinturm zum öffentlichen Marktplatz. Aber eine reine Popularisierung der Wissenschaft
reicht nicht. Es braucht auch mehr Professionalisierung.
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Ganz und gar kann die Wissenschaft ihren Elfenbein-
turm daher wohl nicht verlassen – nicht alles kann ver-
standen werden und nicht alles wird verstanden. Vor 
allem ist es hoffnungslos, zu glauben, die Öffentlich-
keit würde letztlich einfach die wissenschaftliche Rati-
onalität übernehmen. Dennoch hat die Wissenschafts-
kommunikation eine wichtige Funktion, die über das 
Wecken von Interesse und Lerneffekte hinausgeht. Nur 
über die Öffnung der Wissenschaft hin zur Öffentlich-
keit kann es gelingen, die vorhandene Distanz zwischen 
Wissenschaft und Gesellschaft zu überbrücken und 
eine demokratische Teilhabe am wissenschaftlichen 
Prozess zu ermöglichen. In Zeiten, in denen wissen-
schaftliche Entwicklungen zunehmend Einf luss auf 
das Leben jedes Einzelnen haben können, ist dies von 
zentraler Bedeutung. 
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Wissenschaftsjournalismus gewinnt an Bedeutung. Zwei Ar-
ten von Berichterstattung lassen sich unterscheiden; die eine 
konzentriert sich auf Wissenschaft, die andere auf Journa-
lismus. Mit dem Interesse an der Wissenschaft steigt gleich-
zeitig deren Legitimationsbedarf. Die Wissenschaft wandelt 
sich vom Elfenbeinturm zum öffentlichen Marktplatz. Aber 
eine reine Popularisierung der Wissenschaft reicht nicht. Es 
braucht auch mehr Professionalisierung.  
Noch vor 20 Jahren wurde, wenn vom Wissenschafts-
journalismus die Rede war, vom Stief kind der Redak-
tion, vom Ghetto, vom Schwellen- oder verspäteten 
Ressort gesprochen. Damit waren Sonderseiten wie 
«Forschung und Technik» in Qualitätszeitungen wie 
der NZZ oder spezialisierte Magazine im öffentlichen 
Fernsehen wie «MTW» gemeint, die von Fachjourna-
listen für eine schmale, aber gebildete und treue Ziel-
gruppe produziert wurden. Seither hat ein markanter 
Umbruch stattgefunden, und zwar sowohl in der Wis-
senschaft als auch in den Massenmedien, was die Wis-
senschaftskommunikation selbst ebenso verändert hat. 
Wissenschaft ist in der Folge zum alltäglichen Bestand-
teil von überregionalen Zeitungen geworden. Aber auch 
beim Fernsehen sind populäre Wissenschaftssendun-
gen nicht mehr aus dem Programm wegzudenken.
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Wissenschaft und deren Umsetzung und Anwendung 
in Form von neuen Technologien und Produkten sind 
zu einem selbstverständlichen Bestandteil des Alltags 
des modernen Menschen geworden und bestimmen das 
gesellschaftliche Leben tiefgreifend, so dass wir heu-
te von einer Wissensgesellschaft sprechen. Darum ist 
es nur konsequent, wenn die Nachfrage nach wissen-
schaftlichem Hintergrundwissen, wissenschaftsba-
siertem Service oder Expertenwissen im Politikbereich 
deutlich angestiegen ist. Gemäss dem schweizerischen 
Univox-Survey von 2006 interessiert sich gut ein Drittel 
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der Befragten stark oder sogar sehr stark für Medienbe-
richte über Wissenschaft und Technik; und dieser Pro-
zentanteil beträgt bei den gebildeteren Befragten sogar 
44%.
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Der Erfolg, ja Siegeszug der Wissenschaft hat aber auch 
seine Kehrseite, was die vom Soziologen Ulrich Beck 
kreierte Metapher der Risikogesellschaft andeutet und 
sich in öffentlichen Kontroversen etwa um die gesell-
schaftliche Regulierung der Gen- und Nanotechnologie 
oder die Fortpf lanzungsmedizin äussert. Der Legiti-
mationsbedarf von Wissenschaft ist gestiegen und hat 
nicht zuletzt zur Folge gehabt hat, dass in den letzten 
Jahren die Kommunikationsabteilungen der Hoch- 
schulen stark ausgebaut worden sind, welche die Medien 
immer professioneller mit Wissenschafts-PR bedienen. 
Zudem ist eine breite Palette an Aus- und Weiterbil-
dungsangeboten im Bereich der Wissenschaftskommu-
nikation entstanden. Im Gefolge dieser Anstrengungen 
ist Wissenschaft daran, sich vom Elfenbeinturm zum 
öffentlichen Marktplatz zu wandeln. Davon zeugt in 
der Schweiz die Initiative «Science et Cité» mit ihren 
vielfältigen Aktivitäten.
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Aber nicht nur die Wissenschaft ist auf die Publizität 
durch die klassischen und neuen Medien angewiesen. 
Auch die Medien selber haben die Attraktivität der 
Ressource Wissenschaft entdeckt. Allerdings hat sich 
dadurch der klassische Wissenschaftsjournalismus 
gewandelt. Darunter wird in einem breiten Sinn jede 
journalistische Berichterstattung verstanden, die das 
Verhältnis des Wissenschaftssystems mit seiner gesell-
schaftlichen Umwelt thematisiert, und zwar in beiden 
Richtungen. Der Anlass kann und liegt immer häufiger 
im Wissenschaftssystem selbst, indem z.B. Forscher 
oder Hochschulen via Medienkonferenzen oder Com-
muniqués die Resultate neuer Studien kommunizieren 
oder Wissenschaftsredaktoren in wissenschaftlichen 
Fachzeitschriften erschienene Beiträge popularisieren. 
Solche Medienbeiträge finden sich besonders häufig 
in den Wissenschaftsrubriken von Zeitungen. Die Be-
tonung liegt hier auf Wissenschaft, und die Leistung 
gegenüber den Mediennutzern besteht in der Populari-
sierung von Wissenschaft aus der Perspektive der Wis-
senschaft.
 Daneben hat sich eine Form des Wissenschaftsjour-
nalismus entwickelt, bei der die Betonung mehr auf 
Journalismus liegt. Dieses breitere Verständnis von Wis-
senschaftsjournalismus gehorcht der sog. Medienlogik. 
Die Formen sind lebendiger und den Artikeln unterliegt 
eine Storyline mit Betonung auf Personalisierung und 
Emotionalisierung. Die Themenauswahl orientiert sich 
an positiven Nachrichtenwerten wie Neuigkeit, Erfolg 
und Kuriosität oder negativ an solchen wie Konf likt, 
Skandal, Schaden etc., wobei mediale Verwertungsinte-
ressen zentral sind. Anders gesprochen: Über Wissen-
schaft wird nur berichtet, wenn vermutetes Leserin-
teresse vorhanden ist und Reichweite erwartet werden 
kann. Das ist etwa beim Nutzwertjournalismus der Fall, 
wo beispielsweise bei Konsumentenberichten auf wis-
senschaftliches Expertenwissen zurückgegriffen wird, 
bei zwischenmenschlichen Themen oder im Rahmen 
von Lebensberatung, wo über (pseudo)wissenschaftli-
che Befunde aus der Psychologie berichtet, oder wenn 
über konf liktreiche forschungspolitische Entscheidun-
gen wie bei der Abstimmung über das Gen-Moratorium 
oder politische Massnahmen zum Klimawandel berich-
tet wird. Diese Art von Wissenschaftsberichterstattung 
findet weniger im Wissenschafts-, sondern im Politik- 
oder Wirtschaftsteil statt, erfolgt aus dem Kontext des 
jeweiligen Gesellschaftsbereichs und wird nicht unbe-
dingt von fachlich qualifizierten Wissenschaftsjour-
nalisten realisiert.
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Beide Zugriffsweisen des Wissenschaftsjournalismus 
verdeutlichen, dass die von der Wissenschaft selbst fa-
vorisierte Perspektive der Popularisierung von Wissen-
schaft heute zu kurz greift. Die meisten Wissenschaftler 
selbst wünschen zwar nach wie vor, dass Wissenschafts-
journalismus vorab im Kontext von Wissenschaft statt-
findet und nach objektiven Kriterien der Wissenschaft 
geschieht. Aus dieser Perspektive heraus wird den Me-
dien oft eine verzerrte Berichterstattung vorgeworfen. 
Aber Wissenschaftsjournalismus darf nicht nur mit 
Wissenschaftspopularisierung gleichgesetzt werden, 
auch wenn ein Teil der Wissenschaftsberichterstat-
tung unter dieser Perspektive stattfindet. Empirische 
Inhaltsanalysen zeigen, dass nur knapp 30% diesem 
sog. harten Kern von Wissenschaftsberichterstattung 
entsprechen. Vor allem die Geistes-, Kultur- und Gesell-
schaftswissenschaften liefern unterhaltsame Inputs 
für die weichere Form von Wissenschaftsberichterstat-
tung, wobei hier häufig auf wissenschaftliche Eviden-
zen zur Ergänzung und Erklärung von aktuellen und 
nicht genuin wissenschaftlichen Themen zurückge-
griffen wird und der wissenschaftliche Kontext meist 
ausgeblendet bleibt.
Dossier c Wissenschaftskommunikation 
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Damit Wissenschaftsjournalismus seine vielfältigen 
Funktionen unabhängig und kompetent wahrnehmen 
kann und Wissenschafts-PR nicht einfach unkritisch 
übernommen wird oder Wissenschaft nach dem Primat 
von Medienlogik in Häppchen simplifiziert dargeboten 
wird, ist stärkere Professionalisierung und Qualitäts-
orientierung unumgänglich, und zwar sowohl auf Sei-
ten des Wissenschaftsjournalismus als auch auf Seiten 
der Wissenschaftler selber. Aber nicht nur mehr Kom-
munikations- und PR-Spezialisten an den Hochschu-
len sind gefragt, sondern vor allem Wissenschaftler, 
welche zum sachorientierten öffentlichen Dialog und 
zur aktiven Zusammenarbeit mit den Medien sowohl 
motiviert sind, als auch über minimale Kommunika-
tionskompetenzen verfügen. – Die Polarisierung in 
gute und redliche Wissenschaft auf der einen Seite und 
reisserisch-verfälschende Medien auf der anderen Seite 
greift zu kurz. Beide Seiten sind gefordert, in Kontakt 
zueinander zu treten, um professionell und möglichst 
vorurteilsfrei miteinander zu kommunizieren.
>PZZLUZJOHM[Z]LYTP[[S\UN
5V[^LUKPNRLP[)LKPUN\U
NLU4nNSPJORLP[LU\UK
.YLUaLU
Dr. Elisabeth Veya, Geschäftsführerin Stiftung Science et 
Cité/Wissenschaft und Gesellschaft im Dialog
Wissenschaftsvermittlung ist mehr, als Forschungsresultate 
und wissenschaftliche Phänomene einem Laienpublikum 
verständlich zu machen. Moderne Wissenschaftsvermitt-
lung ist Beziehungsarbeit.
Das Vertrauen in die Unvoreingenommenheit und 
grundsätzlich positive Wirkung der Wissenschaft hat 
im Verlauf der letzten Jahrzehnte aus verschiedenen 
Gründen gelitten. Zudem bringt es das rasante Tempo 
in Forschung und Technologie mit sich, dass die gesell-
schaftliche Debatte dem wissenschaftlichen Stand hin-
tennachhinkt. Dies führt zu Verunsicherungen, sogar 
Misstrauen. Wissenschaft muss aber, wie Helga Nowot-
ny es nennt, sozial robust sein, sie muss den Rückhalt 
durch die Cité haben. Nur in einem Umfeld des Vertrau-
ens kann sie sich entwickeln. Um diesen Rückhalt zu 
sichern, ist die Wissenschaftsvermittlung da.
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Um dieses Vertrauen neu zu schaffen, braucht es das Ge-
spräch auf gleicher Augenhöhe: Auf der einen Seite ste-
hen wir Laien – Konsumenten, Patienten, Vertreter aus 
Politik, Kultur, Wirtschaft, Kirche etc. Auf der anderen 
stehen die Wissenschafter. Was heute gemeinsam breit 
diskutiert  werden muss, sind nicht nur Forschungs-
resultate, sondern der gesamte Wissenschaftsbetrieb: 
wie er funktioniert, wie sich die Wissenschaft im wei-
teren gesellschaftlichen Umfeld positioniert. Und nicht 
zuletzt wegen des Einsatzes öffentlicher Gelder sind 
Transparenz und Rechenschaft gefordert.
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Wissenschafter sollen sich ihrer Pf licht gegenüber der 
Gesellschaft und dem Staat deutlicher gewahr werden. 
Und wenn es pathetisch klingt: Ziel der Forschung ist 
das Wohl der Menschheit. Der wissenschaftliche Fort-
schritt trägt massgeblich dazu bei.
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